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Zur SpielöanK-Arage. 
(Eingesandt.) 

Wie vorauszusehen war, bildet die Frage der 
Konzessionierung einer Spielbank in Liechtenstein 
zur Zeit das wichtigste Tagesgespräch und die po-
litischen Wogen scheinen wieder einmal gehörig an-
schwellen zu wollen. O b  diese für  unser Ländchen 
ungemein inhaltschwere Frage dem Volke direkt zur 
Entscheidung vorgelegt werden soll, ist mir nicht 
bekannt. Von gewisser Sei te  scheint aber jedenfalls 
hiefür Stimmung gemacht zu werden. Liebe Mi t -
bürger! Kommt es in dieser Frage zu einer Volks-
abstimmnng, dann überlegt wohl, was I h r  t u t !  
Kämpft um Euere Ehre mit allen e h r l i c h e n  
Mitteln!  Denn wenn wir eine Spielbank in unser 
Land bekommen, dann sind wir vor aller Welt 
bloßgestellt. Wie oft kann man bei uns in heutiger 
Zeit das Schlagwort hören: „Liechtenstein den 
Liechtensteinern!" Ich  frage nun, gibt es denn 
überhaupt eine Frage, welche mit dem Sinne  dieses 
stolzen Ausspruches in so krassem Widerspruche 
steht, als  eben die Konzessionierung einer Spie l -
ban t?  Liebe Mitbürger, laßt Euch durch die „sinan-
ziellen Angebote" nicht blenden! F r ag t  Euch selbst, 
wer in unserem Ländchen bald Herr  sein würde. 
Sklaven des Geldes würdet I h r  bloß noch sein 
und sehr wenig mehr zu sagen haben! „Geld re-
giert die Wel t !"  heißt ein altes Sprichwort. E s  
ist kaum anzunehmen, daß sich dieser alte Spruch 
jemals voller bewahrheiten würde, als in diesem 
Falle. Müßte  dann unser gerngebrauchtes Schlag-
wort nicht geradezu wie ein Hohn klingen? Die 
moralische Wirkung eines solchen Unternehmens 
kann sich jeder selbst ausdenken. Leider hat die 
Mora l  auch bei uns im Verlaufe des Krieges 
bereits stark gelitten. Wohin würden wir aber 
erst steuern, wenn ein solches Unternehmen gerade 

. jetzt bei uns  entstehen würde? Liebe Liechtensteiner I 
fragt Euch weiter: Wie verträgt sich diese Frage  
mit unserer Landwirtschaft? Ich  meine, auch von 
diesem Gesichtspunkte aus muß das fragliche P r o -
jekt verworfen werden, denn wieviel fruchtbarer 
Boden müßte für  diesen Zweck geopfert werden! 
Welcher Wert  aber gerade dem Nutzboden beizu­
messen ist, hat der vergangene Krieg so schlagend 
bewiesen, daß es sich erübrigt, hierauf noch näher 
einzugehen. W a s  würden aber unsere lieben Bauern  
erst sagen, wenn gegen sie sogar das Expropriations-
recht in Anwendung käme, so oft die betreffende 
Gesellschaft „für ihre Zwecke" ein G r u n d s t ü c k  
b e n ö t i g e n  w ü r d e ?  Damit  wäre aber bestimmt 
zu rechnen, wenn die Hauptbedingung der betreffen-
den Gesellschaft angenommen würde. Hier nu r  
ein Beispiel: Ein Besitzer könnte sich um keinen 
Preis  entschließen, sein Grundstück zu verkaufen. 
Erschiene dasselbe jedoch der betreffenden. Hesell-
schaft für  ihre Zwecke unentbehrlich, so würde dem 
Besitzer sein Grundstück einfach im Zwangswege 
für einen annehmbaren P r e i s  enteignet. Also für 
einen solchen Zweck! Vom Expropriationsrecht kann 
der S t a a t  bekanntlich Gebrauch machen, wenn es 
sich offenkundig um einen gemeinnützigen Zweck 
handelt. I n  jedem Falle handelt es sich aber um 
einen schweren Eingriff in die persönlichen Eigen-
tumsrechte. E s  wird aber doch wohl im Ernste 
niemand behaupten wollen, daß das beabsichtigte 
Unternehmen einem gemeinnützigen Zwecke im S i n n e  
des Gesetzgebers zu dienen bestimmt sein könnte. 

Die  Geschichte einer Ehe. 
V o n  L e v n t i n e  W i n t e r f e l d .  

(Nachdruck verboten.) 
Aus  der H a u s t ü r  t ra t  die Mut te r ,  ih r  Körb­

chen mi t  der Näharbei t  i n  der Hand. S i e  setzte 
sich !zU Lies unter  die Mnde.  

„Schläf t  er  noch!? Himmel  ja,  daß  man n u n  
auch schon Großmut te r  ist! Uebrigens, Lies, M 
habe eine große Bi t t e  alt dich. W U m i r  lieb, d>aß' 
ich dich> Wer allein finde." 

Lies saH lächelnd von ihrer Arbeit  auf  und 
schob leise m i t  der Fußspitze den Wagen ein we-
nig zurück, dami t  der Meine nlchk gestört Vujiirbe 
durch das  laute Sprechen. 

„ N u n ,  M u t t e r ,  ich bin  j a  ordentlich^ neu!-
gierig." 

Mutker Oldenhbf setzte die Hornbril le au f  die 
Nase, wie sie es beim! Stricken z n  t u n  pflegte, 
denn sie fing! a n  mittlerwÄle M W c h t i g  Ku w e r -
den. T a n n  räusperte sie sich ein wdnig. „ H m  — 
ja, Lies — siehst d u  — ich meine ja! bloß« wegen 
Ellen. S i e  ist! doch jetzt a l t  genug, daß  sie weiß, 
tous sie M l .  Und Kastor T i l e  — "  

J ä h  wurde F r a u  Kullerchen in  W e r  sinnenden 
Rede unterbrochen. A u s  deni Obstgarten kam El l en  

. im Sturmschri t t  daher, ein Wrbchen schenkend. 
//Kinder, denkt n u r ,  die ersten Erdbeeren l "  Und 

Von Förderern des fraglichen Projektes wi r^zwar  
der Versuch gemacht, diese ungemein schwerwiegende 
Bedingung als nicht so bedenklich hinzustellen, 
„weil ja  ein Riegel vorgeschoben werden könnte." 
Wie sich diese Ueberklugen eine solche Beschränkung 
vorstellen, ist mir nicht recht klar. Glauben sie 
wirklich, daß sich die fragliche Gesellschaft in dieser 
Hinsicht mit einer namhaften Einschränkung einver-
standen erklären würde? Ich bin der Ansicht, daß 
sie in diesem Falle ihr Projekt niemals zur Ausführung 
bringe» könnte. E s  versteht sich nämlich von selbst, 
daß sich die betreffende Gesellschaft nicht allein 
mit dem Grundkomplex für die Erstellung der er-
forderlichen Gebänlichkeiten begnügen könnte. Z u  
einem derartigen Unternehmen gehören bekanntlich 
alle denkbaren Sporte,  wie Pferderennen, Tennis 
usw. M a n  kann sich also denken, wie viele Tausend 
Klafter nutzbaren Bodens unserer Landwirtschaft 
verloren gehen würden. Schreiber selbst, sowie 
mit ihm jedenfalls der allergrößte Teil  der Grund-
besitzer, ob nun Bauern oder Nichtbanern, ist mit 
seinem kleinen Besitztum so innig verwachsen, daß 
er einfach nicht glauben kann, daß eine so schwer-
wiegende.Bedingung jemals ernsthaft in Frage 
kommen könnte. 

Ich rechne zum voraus damit, daß mir von ent­
gegengesetzter Seite  der Vorwurf gemacht werden 
wird, ich hätte mit meinen Ausführungen die Schat-
tenseiten des fraglichen Projektes doch etwas zu 
schwarz gemalt. Meine Ansicht aber ist und bleibt, 
daß die Schattenseiten dieses Projektes nie zn 
schwarz geschildert werden können. Uebrigens bin 
ich ebenfalls zum voraus daraus gefaßt, daß von 
der Gegenseite das Möglichste getan werden wird, 
die „goldenen Lichtseiten" desselben recht schwung­
voll zu schildern. Von dieser Seite wird überhaupt 
unsere finanzielle Lage so kritisch dargestellt, als 
ob uns nur  noch die Spielbank vor dem Unter-
gange retten könnte. D a ß  unsere finanzielle Lage 
infolge des ungewöhnlich tiefen Kronenkurses keine 
gute genannt werden kann, weiß jedermann. Etwas 
anderes ist allerdings, daß in unserem Budget das 
Gleichgewicht zwischen Einnahmen und Ausgaben 
völlig-verloren gegangen ist. Ein geordnetes Bud-
get ist aber in  jedem Staate ,  ob groß oder klein, 
eine der wichtigsten Vorbedingungen eines gesunden 
Haushaltes. Ich  bin fest überzeugt davon, daß 
unsere Finanzlage durchaus nicht so kritisch ist, daß 
wir zu einem so ominösen Verzweiflungsschritt 
greifen müßten, wie es die Konzessionierung einer 
Spielhölle bedeuten würde. Liebe Mitbürger I I h r  
wißt aus Erfahrung, daß uns  unser allverehrter 
Landesoater in der Not  noch nie im Stich gelassen 
hat und dies meines Erachtens auch heute nicht 
tun wird. Vor  allem aber möchte ich Euch alle 
bitten, dafür Sorge tragen zu wollen, daß wir 
unserem geliebten Landesvater einen Schmerz er-
sparen können, wie es — dessen bin ich sicher - -
die Errichtung einer Spielhölle bedeuten würde. 
D a r f  man sich heute eigentlich noch wundern, wenn 
vielfach behauptet wird, daß von gewisser Sei te  
nnser heutiges Finanzchaos, wenn nicht absichtlich 
herbeigeführt, so doch gerne gesehen sei, um umso 
leichter für die „Sache" Stimmung zu machen? 
Die nötige Direktive scheint anch in anderer Hin-
ficht bereits ergangen zn sein. Wurde doch bereits 
in schweizerischen, österreichischen, deutschen und so-
gar englischen Zeitungen von der „Spielhölle in 
Liechtenstein" als von einer mit ziemlicher Sicher-

sie setzte sich vor  die beiden auf  deu G a r ­
tentisch. 

„Ellen,  pst — der J u n g e  schläft." 
Erschrocken !H<atte Lies deu F inge r  au f  den 

M u n d  gelegt. , 
„Ach, verizeih! — so — ich werde i h n  ein we­

nig in s  Gebüsch schieben, damit  wir  ungestört 
schmatzen Wimen. Mut te r ,  w a s  lKst du eben von 
Pas tor  Tile gesagt? I c h  Habs noch gerade g e G r t . "  

F r a u  Oldenhvf lachte etwas verlegen. „ G o t t  
ja,  Krnd, die alte Geschichte! J W  fragte bloß 
eben Lies u m  R a t . "  

E l l en  setzte sich auf  die Ba 'Mchne und  schnippte 
m i t  dem Finger .  „ M u ß t  nicht so viele innner 
u m  R a t  fragen, Mutterchen! D a s  ist doch M t  
ganz  meine Ängelegen'heit al lein." 

Lies nickte. „El len  h a t  recht, Mut t e r .  Z w i u K  
sie nicht durch Bi t t en  oder Vorstellungen." 

„Aber  Wer redet denn von Zwingen,  L i e s ? "  
W i r  fragen sie j a  bloß."  

E l len  legte die Hände u m  die Knie. „ L i e s  htat 
gesagt, wenn der eine komint, den G o t t  tzum 
Weggenossen für  u n s  bestimmt hat, d a n n  ist v o n  
einem Schwanken und Ueb erlegen/ einfach giar n i M  
mehr die Rede. D a n n  weiß, m a n  M t  sofort: d a s  
ist er. S o  wie e s  bei Lies nnd Knut  war .  Aber 
wenn ich Pas to r  Tile heiratete? Denkt doch n u r ,  
wie schrecklich! T a n n  kannte j a  plötzlich! .mit 
einemmal doch der eine kommen — denn e s  gibt 

heit kommenden Tatsache geschrieben. Liechtensteiner, 
laßt Euch nicht blenden! S o r g t  mit allen Kräften 
dafür, daß das „goldene Projekt" nicht zur T a t -
fache wird! Wenn künftig auch schwere Opfer von 
uns verlangt werden, so wollen wir doch vor uns  
nnd dem Auslande in Ehren dastehen! Unser An-
sehen hat durch gewisse Vorgänge ohnehin schon 
schwer gelitten. Sorgen wir dafür, daß uns  nicht 
noch der letzte Rest an  Achtung von Sei te  des 
Auslandes entgleitet! 

Und nun zum Schlüsse — ich glaube nicht, daß 
nnser beliebtes Schlagwort jemals mehr Berech-
tigung hätte — :  

L i e c h t e n s t e i n  d e n  L i e c h t e n s t e i n e r n ' .  

E a s t n o - K k u ö s a a l  d a  L i e c h t e n s t e i n .  
(Eingesandt.) 

I n  allen Ländern, mit Ausnahme Monacos  
sind die Spielbanken in HMlick  auf ihre vcr-
Werbliche Wirkung in  sittliche und wirtschaftlicher 
Beziehung aufgehoben worden. Aber Liechtenstein 
soll eine bekommen. Gewisse Kreise im Lande 
werden nicht müde, auf  den Zug der Zei t  h n M -
weise», u m  nach be r iHnten  Mustern zu demo­
kratisieren uud zu sozialisieren. W a s  aber alle 
S t a a t e »  vor Jahrzehnten  schon abgeschafft ha-
ben, soll bei u n s  eingefichrt werden. I s t  das  Kon-
sequenZ? 
. Obwohl m a n  den Liechtensteinern leider schjon 

vieles «zumutet, häl t  uns  dieser sran^ösisch-ßchwei-
-zerische Finanzverband doch! nicht für so dumm, 
einer „Spielbank die nötige Konjzesjion zu  er-
teilen; denn m a n  kann sich eben eine Spielbank, 
oder, wie der Volksmnnd sie treffend nenint, eine 
Spielhölle nicht anders dentcn, als i n  Verbin-
jn rng  mit «zahllosen, oft furchtbaren Folgen.  
~ Schauen w i r  nasch! Monte-Carlo.  D i e  
Welt  sagt uns ,  das- dort eine Spielba.uk ist. 
W e r  bestreitet d ies?  T i e  Gesellschaft bestreitet 
es, wie sie es auch bei uns  bestreitet. S i e  nenn t  
sich auch! dort nicht „Spielbank",  sondern harmlos  
und vornehm: „Societe  des bains  de mer et du 
cercle des etrangers de Monaco",  das heißt auf 
deutsch: „Gesellschaft der Meerbäder und F r e m -
denZirkel von Monaco".  Auch bei uns nennt  
m a n  das Kind nicht beiin richtigen Namen,  sow-
dern das Unternehmen soll j a  ans  gu t  französisch 
heißen: „Casino-Kursaal dn Liechtenstein". 

D ie  „O.  N . " ,  scheinbar g u t  u u t e r r M e t ,  schrei-
ben in  Nunrmer 78 vom 15. d. M . :  Weiter 
erklärt die Gesellschaft, daß  sie n u r  eine „Hotel--
uud Kasiuogesellschast" m i t  Hopels, Theatern und 
Kinos 'und den in den Kasiiuis üblichen Spielen 
nnter  sirenger Konirolle und Aufsicht der Behvr-
den betreiben will. Obwohl dieser Saß. sehr schlcM 
deutsch ist, springt doch die Aehnlich'keit unseres 
Unternehmens m i t  dein von Monaco  sofort in  
die. Äugen:  D i e  Gesellschaft der Meerbäder und 
Fremdenjzirkel von Monaco m i t  ihren, Thea-
tern, Kinos und Kasinos betreibt auch die i n  den 
Kasinos üblichen Spie le  unter  strenger Konirolle 
und Anfsicht. 

„ S i e  (die Gesellschaft) protestiert dagegen, dctü 
sie eine reine Spielbank oder ga r  eine Spielhölle 
betreiben wil l ."  („O.  N . "  Nr .  78). Also eine 
Spielbank doch, n u r  keine reine. D a s  is  j a  glanb-
Würdig. 

A u s  diesen Protesten geht aber nicht i m  ge-

für  jeden Menschen den einen — die ihln aber 
nicht abwerten Wnnen, werden unglücklich. Hallo,  
Lies, der P r i i H  ist! anfgewttcht. D a r f  ich ihn  
hierausuchmen? O ,  wie süß er lacht!" 

Vorsichtig 'hob El len  den Kleinen a u s  dem 
Wagen und brachte ihn der jungein Mutter .  W i e  
rot seine Bäckcheu waren  vom Schlafen und wie 
hell seiue großen, blauen Augen!  

„Doch auch p fatal, daß  deine A n n a  gerade 
jetzt krank werden mußte. S o  hast dn n u r  u n -
nötige Plackereien mit  dem I n n g e n ,  statt dich 
hier |zu erhole»." I 

„Aber ,  Mutterchen, das  sind doch! keine P laö-
kereien, den J u n g e n  bei sich z u  Haben. E r  ist! so 
lieb nnd schläft fast! die ganze Nacht d u M "  S i e  
sah nach der Uhr. „ E s  ist auch! gleich! Zeit,  d'aß er 
herein muß, iznm Abendsüpipchen und d a n n  i n s  
B e t t . "  

„ I c h  P u n t e  das  j a  auch so s W n  besorge,?," 
schmollte Ellenz „aber  sie w i l l  j a  nicht. M e i n t ,  
das Wnnte n u r  eine Mut t e r  alles richtig m^chpn." 

Lies  lachte und hob ihren B u b  hoch! i n  die M f t .  
D a  fuhr de r  kleine gelbe Jagdwlagen v o r s  H a n s .  

„Fr ied  uud Knut  wollen pirschen fäh>rön>" sagte 
Ellen erläuternd und sprang über den Rasen. : 

A u s  der H a u s t ü r  t raten iu  J o p p e  und  hohen 
Stiefeln die beiden J ä g e r ,  die Büchse W e r  der 
Schulter. Gerade a l s  er einsteigen wollte saß 

riugsien hervor, das- das ttuternehirnn nicht gaiiZ 
derselben A r t  ist, wie jene vielbernchtigte Spi^el-
bank von Monte-Carlo.  Die  Eingabe der G e -
sellschast lautet ja  selbst dahin, daß, das  Unter-
nehmen nach Ar t ' de s  „Sport i i ig-Clnb" in M o n t e  
Carlo sei. Also Liechtenstein soll ein .zweites 
Monaco werden. 

I s t  es Zufal l ,  das-, in verschiedenen Zei tungen 
(Nene Fre i  Presse, Verner  B u n d ,  Tirolcr  A n -
»eiger, JiiuSbrncter Nachrichten) Notizen zn sin­
deil sind, deneujznsolge sich die Spielbank von 
Monte-Carlo auflösen will uud die ihr  Auf-
tauchen in LicWenstein damit i n  Ziisainmenhang 
Bringen ? Verlassen sie die paradiesiche R ü i ^ r a ,  
wohin alljährlich Hnnterttansende wandern, nur 
sich all M e e r  uild sudläudistcher Pracht  zu  erfreuen, 
n u r  damit sie ein anderes armes Land beglücken 
i'önile», das nicht den Netz nnd die Anziehungs-
kraft des ersteren h a t ?  

Wie dem anch sei, .zieheil ije beweint von dan-
neu, oder empfindet es Monaco a l s  Erleichterung 
das  Ausland h a t  noch eine gilte Meinung von. 
uns  und g laubt :  „Liechtenstein werde energisch 
abwinken." sI> !n?sbrucker Nachrich en N r .  231 vom 
14. d. M . ) '  

W i r  sind vollauf berechtigt nach dem Rufe  
eines solchen Unternehmens zn fragen. D a s  eine 
ist sicher: D a s  Kasino von MoilteEarlo,  so p r M M  
voll eS ist, so berüchtigt ist es durch! feine Sp'iel-
säle. Tauseude nnd Abertausende, die voll leiden» 
schastlichjer Hoffnungen, voll Gie r  nach dein glei-. 
ßenden Gold zu den g r i m m  Tischen traten,  ver­
ließen elend den glänzenden. Palast .  Und sie 
trugen das Elend mit heim i u  das  friedliche H a n s  
zu Weib nnd Kindern. Dfcer sie brachen a m  Meere  
gnsmiilnen, dessen ruhelose Wellen, mit  manchem 
gerstörten Menschenleben i n  seinem' Schoß, rühelos 
das  Jelseugestade von Moute -Car lo  peitschen. 
Oder sie fitallteu sich nieder. 

Ein. Ausblick auf  unsere wirtschaftliche Z n -
tun st fei fiir später aufbewahrt. F ü r  heute mi r  
folgendes. W a s  sür Leute werden wi r  später 
im Lande haben?  M a n  trifft auch bei u D  hie und  
da ein HGardspiel, gl V. Beu t '  11110 oder Banken 
N M  D i e  Spieler  sind meist solche, die in  licht-
scheuem Handwerk sich Geld gemacht haben. I m  
grvs-eil n u r  größer. Wer dem blinden Zufall fein 
ganizes Glück anvertraut ,  ist ein fchivaMr Mensch. 
S o  sind denn auch die Spie ler  meistens ver-
krachte Existenjzeu, heruntergekommene Große und 
Lebemänner. Diese S o r t e n  Menscheil wird nnser 
Land nbersluteu. M i t  ihnen Hand i n  Hand kommt 
das Laster, kommt die fluchbeladene HalVwelt. 
W f e  Beispiele verderben gilte S i t t en .  Schlecht 
tes lernt  man  bald. M a n  halte n u r  Umschau'in 
Welt  und GeschWe. D e r  verfluchte Himger nach 
Gold führt  uns  ail einen Abgrund, wo die größ--
teu nnd schönster Gü te r  der Menschheit, S i t t e n -
reinHeit nnd Religion, wo das ideelle E r b g u t  u n -
serer Vorväter i n  ein ödes Nichts versinken. H ü -
teil w i r  nns  vor den: Tage,  da Kinder nnd Enkel 
nns fluchen werden, daß, wi r  die Tore  unserer Hei-
ma t  einem verheerenden S t r o m e  geösfn'et haben, 
der T h r o n  und Al t a r  stürzt. N u r  ein Volk un t  
reinen S i t t en  kansn auf die D a u e r  bestehen. D i e  
Weltgeschichte i n  ihrer furchtbaren Folgerichtigkeit 
«lacht auch vor u n s  nicht Halt. B a u e n  -vir kein 
H a u s  mit dein Vlutgeld anderer; beult B l u t  wi l l  
wieder B l u t .  

Knut seine F r a u  und seinen J u n g e n  unter  der 
Linde. 

D a  ging er  m i t  starken, frohen Schritteil iiber 
den Vorplatz. !zu ihlnen Hill. 

„DonneMet ter ,  Hat der Kerl rote Backen! Lies^ 
komwst d u  m i t ? "  • 

„Aber  Knut, die A n n a  ist doch nicht d'a/ Wer  
soll denn den J ü n g e n  >zu Be t t  b r i n g e n ? "  

„Herrjch, da  sind doch genug Frauenspersonen 
zu Hause." 

E r  sah 151t El len  herüber. Diese zuckte lachend 
die Achseln. „ W e n n  Lies aber Angst hiat, daß  w i r  
ihir fallen lassen oder ihm B i e r  statt Milch 
geben?" D a n n  sagte sie m i t  komischem P a t h o s :  
„Lies :  dn hast m i r  einst l ang  und brei t  ausein-
andergesetzt, daß  die Interessen der G a t t i n  immer 
über denen der Mutter^ stehen sollten. D a s  wur  
graue Theorie. J e t z t  kommt die P r a x i s . "  

Fr ied  War jetzt auch l a u M m  über den Nasen 
zu deu andern getreten. E r  legte beide Hände 
lachend auf deu Nilcken. „Rechts und links, Lies ? 
M a n n  oder K i n d ? "  

Lies w a r  ro t  geworden uud küßte den stra'm--
pelnden J u n g e n .  „ I c h  käme j a  selbstverständlich! 
nlit  dir, Knut ,  w e n n  'die A n n a  d a  wäre,  aber 

„Aha ,  jetzt kommt das Aber !"  Fr ied  dtchte 
sich lachend auf dein Hacken herum. „DIafUn komm 
nur ,  Knut.  M i t  einem Baby  darf  kein MdnN. kon--
knrrieren bei 'ner  M u t i e r . "  ' 


